
Straßenverzeichnis München - Lehel

Adelgundenstraße

Erstnennung: *1845

Adelgunde Auguste Charlotte Caroline Elisabeth Amalie Marie Sophie Luise von Bayern (* 19. März 1823 in
Würzburg; ? 28. Oktober 1914 in München) war eine Prinzessin von Bayern sowie von 1846 bis 1859 Herzogin
von Modena.

Adelgunde war eine Tochter des späteren Königs Ludwig I. von Bayern und der Prinzessin Therese von
Sachsen-Hildburghausen. Sie erhielt eine religiös-katholische Erziehung.

Um ihre Hand bewarben sich Adlige aus Frankreich, Coburg und Nassau. Sie heiratete jedoch am 30. März 1842
in München Erzherzog Franz V. von Österreich-Este, einen Sohn von Erzherzog Franz IV. von Österreich-Este
und Maria Beatrice di Savoia, Prinzessin von Savoyen. Franz V. war seit 1846 der letzte regierende Herzog von
Modena-Este und musste aufgrund der italienischen Einigung 1859 abdanken.

Nach dem Tod ihres Gatten im November 1875 wohnte Adelgunde abwechselnd im Palais Modena in Wien, in
der Münchner Residenz sowie im seit 1862 in ihrem Besitz befindlichen Schloss Wildenwart im Chiemgau. Als ihr
Bruder Luitpold 1886 die Regentschaft in Bayern übernahm, wurde sie als ?Tante Modena? die graue Eminenz
bei Hofe, hatte großen Einfluss auf ihren Bruder und übernahm alle familiären und gesellschaftlichen
Verpflichtungen einer ersten Dame im Staat. Als gefürchtete Persönlichkeit wurde sie von bayerischen Ministern
misstrauisch beäugt. Nebenbei förderte sie auch den Einfluss des Wiener Hofes in München.

xxxWikipedia:

Alexandrastraße

Erstnennung: *1891

Alexandra Amalie Prinzessin von Bayern (* 26. August 1826 auf Schloss Johannisburg in Aschaffenburg; ? 8. Mai
1875 auf Schloss Nymphenburg in München) war ein Mitglied aus dem Hause Wittelsbach und wirkte als
Schriftstellerin und Übersetzerin.

Alexandra Amalie war die fünfte und jüngste Tochter von König Ludwig I. von Bayern und seiner Ehefrau, der
Prinzessin Therese von Sachsen-Hildburghausen. Zu ihren Brüdern zählte der spätere Prinzregent Luitpold.
Zeitlebens hing sie besonders an ihrer Mutter und versuchte nach deren Tod &quot;dem Vater angenehm und
nützlich zu sein&quot;. Abwechselnd lebte sie in der Münchner Residenz, Berchtesgaden, auf Schloss
Leopoldskron, in der Villa Ludwigshöhe bei Edenkoben (Pfalz) und in Aschaffenburg. In späteren Jahren wurde
sie auf Wunsch ihres Vaters Oberste Vorsteherin und Äbtissin der Königlichen Damenstifte zur ?Heiligen Anna?
in München und Würzburg. Sie war eine Wohltäterin der Stadt Aschaffenburg und erwarb sich bleibende
Verdienste um die Armenfürsorge, indem sie zum Beispiel 1860 eine Armen- und Krankenküche in Aschaffenburg
gründete. Nach dem Tod ihres Vaters König Ludwig I. erbte sie dessen naturhistorische Sammlung.

xxxWikipedia:
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Am Gries

Erstnennung: *0

Am Hirschanger

Erstnennung: *1897

Am Tucherpark

Erstnennung: *1969

Nach dem Vorstandssprecher der Bayerischen Vereinsbank Hans Christoph Freiherr von Tucher (1904-1968)
benannt, dem Initiator des Tucherparks.

Quelle:

Auf der Insel

Erstnennung: *1879

Bruderstraße

Erstnennung: *1894

Bürkleinstraße

Erstnennung: *1894

Georg Friedrich Christian Bürklein (* 30. März 1813 in Burk; ? 4. Dezember 1872 in Werneck; meist nur: Friedrich
Bürklein)[1] war ein deutscher Architekt, bayerischer Baubeamter und Schüler von Friedrich von Gärtner. Sein
Bruder war der Architekt Eduard Bürklein.

er Neubau des Münchner Hauptbahnhofes 1847?1849 und seine gewagte Stahlkonstruktion machte ihn bekannt.
In seinem Schaffen folgten weitere Bahnhofsbauten, z. B. Pasing (1847?1848), Augsburg (Umbau), Bamberg,
Ansbach, Neu-Ulm, Hof (Alter Bahnhof), Nördlingen, Rosenheim, Würzburg, Nürnberg und Bad Kissingen.

Nach seiner Ernennung zum königlichen Baurat (1852) wurde er ? wie Leo von Klenze und sein Lehrer Friedrich
von Gärtner ? zu einem Repräsentanten staatlichen Bauens in Bayern. Zu seinen größten Bauprojekten zählte
das Städtebauprojekt der Münchner Maximilianstraße mit allen Großbauten und Privathäusern. Bürklein
verwirklichte ab 1851 mit der Maximilianstraße und dem auf der Isarhöhe malerisch platzierten Maximilianeum
den neugotisch beeinflussten Maximilianstil, der zum ersten Mal im Neubau der Frauengebäranstalt in der
Sonnenstraße, dem späteren Postscheckamt, zur Anwendung kam. 
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xxxWikipedia:

Christophstraße

Erstnennung: *1878

Herzog Christoph der Starke von Bayern-München (auch Christoph der Kämpfer; * 6. Januar 1449 in München; ?
15. August 1493 auf der Insel Rhodos) war ein Sohn des Bayernherzogs Albrechts III. und Bruder Herzog
Albrechts des Weisen.

Christoph war wie sein älterer Bruder Albrecht für den geistlichen Stand bestimmt. Als Albrecht 1467
Alleinherrscher im Herzogtum Bayern-München wurde, erhob er Anspruch auf die Teilhabe an der Regierung. Er
verbündete sich mit dem Ritterbund der ?Böckler?, doch erreichte Albrecht, dass der Bund auf dem Reichstag
von Regensburg am 28. Oktober 1467 durch kaiserlichen Erlass für aufgelöst erklärt wurde.

Daraufhin vermittelte Herzog Ludwig von Bayern-Landshut zwischen den beiden Brüdern und brachte am 16.
Januar 1468 einen Schiedsspruch zustande. Demnach sollte Albrecht in Jahresfrist Christoph als Mitherrscher
annehmen. Einstweilen sollte er die Stadt Kelheim und eine gewisse Summe jährlich erhalten. Als Albrecht im
Böcklerkrieg 1468/69 die Böckler niedergeworfen hatte, verzichtete Christoph für vorerst fünf Jahre auf die
Mitherrschaft und begnügte sich mit Schloss Pähl am Ammersee nebst 8000 Gulden Jahreseinkommen. Da
Albrecht ihm nicht traute, ließ er ihn am 23. Februar 1471 während eines Bades in München überwältigen und 19
Monate inhaftieren. Erst am 9. Oktober 1472 entließ er ihn auf Drängen des Kaisers und seiner Verwandten
gegen die eidesstattliche Versicherung, sich nicht zu rächen. Im März 1475 entsagte er für weitere 10 Jahre der
Regierung und enthielt als Entschädigung die Städte Landsberg und Weilheim nebst einem Jahresgeld. Zudem
wurden seine Schulden in Höhe von 20.000 Gulden bezahlt.

Herzog Christoph zog 1476 an den ungarischen Hof als Ritter im Dienste des Königs Matthias Corvinus, denn in
den Auseinandersetzungen von Corvinus mit Kaiser Friedrich III. waren die bayerischen Wittelsbacher
Verbündete der Ungarn. 1477 kehrte er zurück und forderte 1485 erneut seinen Anteil an der Regierung. Dies
wies der Kaiser zurück, und Albrecht verlangte daraufhin die Herausgabe der Städte Landsberg und Weilheim.
Am 23. Februar 1485, als er sich gerade in Augsburg aufhielt, nahm ihm Albrechts Feldhauptmann Niklaus von
Abensberg die beiden Städte ab. Daraufhin überfiel Christoph am 28. Februar Niklaus von Abensberg und
machte ihn und seine wenigen Gefolgsleute nieder. Christoph bereute anschließend seine Tat und pilgerte zur
Buße nach Andechs. Am 17. Juni entsagte er für immer allen Ansprüchen auf Mitherrschaft gegen Überweisung
der Städte Schongau und Weilheim, der Schlösser Pähl und Rauhenlechsberg, der Bezahlung seiner Schulden
und Zahlung einer gewissen Jahressumme. 1488 zog er mit einem Heer zur Befreiung König Maximilians nach
Brügge.

1493 unternahm er mit Kurfürst Friedrich III. von Sachsen eine Wallfahrt ins Heilige Land, die er in einem
Pilgerbuch beschrieb. Er wurde mit Kurfürst Friedrich in Jerusalem 1493 zum Ritter des Ritterordens vom Heiligen
Grab geschlagen. Auf der Heimreise erkrankte er in Rhodos an den Folgen eines Bades und starb.

xxxWikipedia:

Crusiusstraße

Erstnennung: *1934

Otto Carl Friedrich Hermann Crusius (* 20. Dezember 1857 in Hannover; ? 29. Dezember 1918 in München) war
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ein deutscher Klassischer Philologe, der Lehrstühle an den Universitäten Tübingen, Heidelberg und München
innehatte.

1886 ging Crusius als Professor und Nachfolger Erwin Rohdes nach Tübingen und wechselte 1898, wieder in
Nachfolge Rohdes, an die Universität Heidelberg, 1903 an die Universität München (Nachfolge Wilhelm von
Christs). Im Seminar für Klassische Philologie der Universität München ist heute eine Bronzebüste von Karl Baur
ausgestellt.

Im Jahr seiner Berufung nach München wurde Crusius zum außerordentlichen Mitglied der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften gewählt, 1905 folgte die Wahl zum ordentlichen Mitglied; 1915 wurde er Präsident
der Akademie. Ferner war er korrespondierendes Mitglied der Wiener Akademie der Wissenschaften sowie
Ehrendoktor der Universitäten Dublin und Athen. 1910 erhielt er den Bayerischen Maximiliansorden für
Wissenschaft und Kunst.

Crusius unterzeichnete den Gründungsaufruf der Deutschen Vaterlandspartei, einer sich 1917 im Ersten
Weltkrieg formierenden rechtsextremen Gruppierung, die sich gegen Friedensverhandlungen stellte und eine
plebiszitäre Militärherrschaft anstrebte.[2] Er war selbst Mitglied dieser Partei und Verfasser von Kriegsliedern.

xxxWikipedia:

Dianastraße

Erstnennung: *1890

Diana ist in der römischen Mythologie die Göttin der Jagd, des Mondes und der Geburt, Beschützerin der Frauen
und Mädchen. Ihr entspricht die Artemis in der griechischen Mythologie.

Diana ist ursprünglich eine italische Gottheit. Ihr bedeutendstes Heiligtum (Dianium) befand sich in den Albaner
Bergen bei Aricia am Nemisee, dem speculum Dianae, dem ?Spiegel der Diana?. Die Diana Nemorensis wurde
dort zusammen mit Egeria und Virbius, zwei untergeordneten Gottheiten, verehrt. Das Heiligtum war gut besucht.
Daher die zahlreichen Bettler, die Martial mehrfach erwähnt, die sich dort beim clivus Virbi versammelten. Es war
auch so gut ausgestattet, dass Oktavian sich vom Tempel in Nemi ein Darlehen nahm.

Ursprünglich scheint Diana hauptsächlich eine Helferin der Frauen bei der Niederkunft gewesen zu sein. Als eine
Göttin des ?Draußen? bewahrte sie die Frauen vor dessen Gefahren, also vor allem vor dämonischen
Anfechtungen während der Geburt. Ihre Rolle als Helferin bei der Geburt drückte sich auch in ihrem Beinamen
Lucina aus, den sie mit Juno, der anderen Geburtshelferin teilte: sie war diejenige, die das Kind ans Licht brachte,
es das ?Licht der Welt? erblicken ließ.

xxxWikipedia:

Gewürzmühlstraße

Erstnennung: *1830

Kabelsteg

Erstnennung: *1898
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Kanalstraße

Erstnennung: *1823

Knöbelstraße

Erstnennung: *1858

Nach der Familie Knöbel, die sich durch eine bedeutende Kultur-Stiftung für verdient gemacht hat.

Quelle:

Ländstraße

Erstnennung: *1893

Liebherrstraße

Erstnennung: *1899

Joseph Liebherr (* 30. Dezember 1767 in Immenstadt; ? 8. Oktober 1840 in München) war Professor der
Feinmechanik.
Liebherr wurde als dritter Sohn von Xaver Liebherr in Immenstadt geboren. Wie seine beiden nachgeborenen
Brüder erhielt er eine Ausbildung beim Vater, der Turmuhrmacher und Mechaniker war. Er ging 1801 nach
München und traf dort auf Georg Friedrich von Reichenbach, mit dem er 1802 eine feinmechanische Werkstätte
gründete (ab 1804 Mathematisch-Physikalisches Institut Reichenbach, Utzschneider und Liebherr). 1812 schied
Liebherr aus dem Unternehmen aus und gründete eine eigene Werkstatt, in der er 1815 auch eigene
Pendeluhren anbot, sein Schwerpunkt war jedoch der Bau mathematischer Instrumente. 1816 war das
Gründungsjahr der mechanischen Werkstätte Utzschneider, Liebherr et Werner, deren Mitarbeiter waren unter
anderem Joseph von Fraunhofer, von Reichenbach und Franz Joseph Mahler (dieser heiratete später die Tochter
Liebherrs, Josepha Liebherr). 1817 trat Liebherr dem Polytechnischen Verein bei. Nach dem Erlöschen der Firma
zog Liebherr 1823 nach Kempten, kehrte jedoch 1827 wiederum nach München zurück, um dort Lehrer für
Mechanik zu werden. An der Polytechnischen Schule, an der er als Professor arbeitete, verbesserte er
Instrumente, stellte Modelle her und konstruierte astronomische Uhren.

xxxWikipedia:

Liebigstraße

Erstnennung: *1877

Justus Liebig, seit 1845 Freiherr von Liebig (* 12. Mai 1803 in Darmstadt; ? 18. April 1873 in München), war ein
deutscher Chemiker und Universitätsprofessor in Gießen und München. Liebig erkannte, dass Pflanzen wichtige
anorganische Nährstoffe in Form von Salzen aufnahmen und begründete durch seine Forschung die moderne
Mineraldüngung und den Beginn der Agrochemie. Er entwickelte ein Herstellungsverfahren für
Rindfleisch-Extrakte sowie moderne Analysenverfahren und gründete die renommierte Zeitschrift Justus Liebigs
Annalen der Chemie.
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In die Geschichte eingegangen ist Justus Liebig als einer der bekanntesten und erfolgreichsten Chemiker seines
Jahrhunderts sowie als Begründer der Agrochemie. Darüber hinaus waren seine experimentellen und
theoretischen Erkenntnisse richtungsweisend für die gesamte Entwicklung der organischen Chemie.

Durch seine literarische Tätigkeit hatte er großen Einfluss auf die Entwicklung seines Fachgebietes. So war er seit
1832 zusammen mit Philipp Lorenz Geiger und Rudolph Brandes Herausgeber der damals maßgebenden
wissenschaftlichen Zeitschrift Annalen der Pharmacie (später Annalen der Chemie und Pharmacie und Liebigs
Annalen der Chemie). Alleine oder gemeinsam mit seinen Kollegen Poggendorff, Geiger und Wöhler verlegte er
ab 1837 diverse richtungsweisende Lehr- und Nachschlagewerke.

xxxWikipedia:

Lion-Feuchtwanger-Platz

Erstnennung: *2024

Feuchtwanger entstammte einer ebenso großbürgerlichen wie frommen jüdischen Familie. Er wurde 1907 im
Fach Germanistik promoviert und war vorerst als Journalist tätig. Nach seinem schriftstellerischen Debüt als
Dramatiker verfasste er mehrere Prosawerke, sollte jedoch erst mit seinem 1918er Revolutionsroman Thomas
Wendt einen Verleger finden. Mit dem darauffolgenden historischen Roman Jud Süß gelang ihm 1925 der
Durchbruch als Erzähler. 1930 erschien der erste Band der Wartesaal-Trilogie Erfolg. Der Roman gilt wegen
seiner satirischen Darstellung der Großstadt München, der versierten Beobachtung der politischen Gegenwart
und der genauen Darstellung der zahlreichen Milieus als eines der stärksten Werke des Autors. 1932 erschien
der erste Band seiner Josephus-Trilogie, an dem er bereits seit den 20er Jahren schrieb. Feuchtwanger zählte
fortan in der Weimarer Republik zu den einflussreichsten Persönlichkeiten im Literaturbetrieb.

Die folgenden Werke der Wartesaal-Trilogie Die Geschwister Oppermann und Exil ? Feuchtwanger musste als
Jude vor den Nationalsozialisten flüchten ? wurden als Vorgeschichte zur deutschen Gegenwart gesehen und
entwickelten sich zu Bestsellern, wenngleich ihre Qualität nicht an den ersten Teil ? Erfolg ? reicht. Sie machten
Feuchtwanger auch in der englischsprachigen Welt populär. Ende 1936 bis Anfang Februar 1937 hielt er sich in
Moskau auf und verfasste den berühmt-berüchtigten Report Moskau 1937, einen unkritischen Reisebericht über
seinen Aufenthalt im stalinistischen Russland, was ihm eine scharfe Kritik seitens vieler Schriftstellerkollegen
einbrachte.

1941 emigrierte er in die Vereinigten Staaten und gehörte nicht zuletzt aufgrund seiner Tantiemen zu den
wenigen Exilautoren, die einen gehobenen Lebensstil pflegen konnten. Mit den folgenden Werken, darunter dem
letzten Band seiner Josephus-Trilogie oder Die Füchse im Weinberg, konnte er jedoch literarisch nicht mehr an
die Qualität seiner Werke aus der Weimarer Republik anschließen. Erst mit seinem Spätwerk, besonders Goya
oder der arge Weg der Erkenntnis und Jüdin von Toledo, veröffentlicht 1955, gelang es Feuchtwanger, erneut an
sein frühes Schaffen anzuknüpfen, womit er sich als einer der bedeutendsten deutschsprachigen Autoren des
historischen Romans neben Heinrich Mann und Franz Werfel behauptet, welche das Genre zur politischen
Aufklärung gebrauchten und historisierende Darstellung mit Zeitkritik verbanden. Feuchtwanger gilt heute als
einer der meistgelesenen deutschsprachigen Autoren des 20. Jahrhunderts. Das Werk hatte Einfluss auf
zeitgenössische Dramatiker wie Bertolt Brecht.

xxxWikipedia:

Mannhardtstraße

Erstnennung: *1899
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Johann Michael Mannhardt (* 31. August 1798 in Bürstling bei Gmund; ? 25. August 1878 in München) war ein
deutscher Uhrmacher, Mechaniker und Erfinder.
Mannhardt wurde in Bürstling am Tegernsee geboren und arbeitete zunächst als Ziegenhirte. Er erlernte in
Gmund das Uhrmacherhandwerk und entwickelte früh ein großes Talent für mechanische Arbeiten. Ab 1821
arbeitete er in Miesbach beim Turmuhrenbauer Fritz.

1826 erschuf er die Uhr für den Uhrenturm in Rottach-Egern. 1833 fertigte er die Turmuhr für die evangelische
Matthäuskirche in München. 1844 zog er nach München, wo er unter anderem eine neue Plombierungsmaschine
und eine Ölmühle erfand, sowie die eisernen Rahmen für die Dachflächenfenster auf dem Dach der Alten
Pinakothek anfertigte. Er verbesserte ebenso eine Reihe von Maschinen, darunter Sägen, Drehbänke und
Torfpressen und erhielt mehrere Patente.[1] Mannhard arbeitete auch weiterhin als Uhrmacher, insbesondere
schuf er Turmuhren für viele europäische und amerikanische Uhrentürme.

1844 gründete er die Königlich Bayerische Hof-Thurmuhren-Fabrik Johann Mannhardt in München, die 1928 von
der Ulmer Turmuhrenfabrik Philipp Hörz übernommen wurde.

xxxWikipedia:

Mariannenbrücke

Erstnennung: *1890

Maria Anna Josepha Charlotte Amalie von Pfalz-Sulzbach (* 22. Juni 1722 in Schwetzingen; ? 25. April 1790 in
München) war Pfalzgräfin von Sulzbach und durch Heirat Prinzessin von Bayern.

Sie heiratete 17. Januar 1742 in Mannheim Prinz Clemens Franz de Paula von Bayern (1722?1770), der bis zu
seinem Tod als bayerischer Erbprinz galt.

Nach dem Tod des Kurfürsten Maximilian III. Joseph von Bayern 1777, mit dem die bayerisch-kurfürstliche
Hauptlinie erlosch, trat Maria Anna als entschiedene Gegnerin des Hauses Österreich auf, welches Ansprüche
auf Niederbayern erhob. Diese Ansprüche hatte ihr Schwager, der neue Kurfürst Karl Theodor, der ebenfalls ohne
Erben war, am 15. Januar 1778 in einem Vertrag mit Österreich anerkannt. Zur Erhaltung der Selbstständigkeit
Bayerns und seiner Dynastie der Wittelsbacher sammelte Maria Anna Patrioten wie Johann Georg von Lori,
Obermeier, Kennedy und Graf Leiden, die auf den präsumtiven Thronfolger Karl von Birkenfeld einwirkten, sich
von Österreich nicht zum Verzicht auf Bayern bewegen zu lassen. Maria Anna wendete sich persönlich und
heimlich an Friedrich den Großen, der Kaiser Joseph II. Einhalt gebieten sollte.

xxxWikipedia:

Mariannenplatz

Erstnennung: *1878

Maria Anna Josepha Charlotte Amalie von Pfalz-Sulzbach (* 22. Juni 1722 in Schwetzingen; ? 25. April 1790 in
München) war Pfalzgräfin von Sulzbach und durch Heirat Prinzessin von Bayern.

Nach dem Tod des Kurfürsten Maximilian III. Joseph von Bayern 1777, mit dem die bayerisch-kurfürstliche
Hauptlinie erlosch, trat Maria Anna als entschiedene Gegnerin des Hauses Österreich auf, welches Ansprüche
auf Niederbayern erhob. Diese Ansprüche hatte ihr Schwager, der neue Kurfürst Karl Theodor, der ebenfalls ohne
Erben war, am 15. Januar 1778 in einem Vertrag mit Österreich anerkannt. Zur Erhaltung der Selbstständigkeit
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Bayerns und seiner Dynastie der Wittelsbacher sammelte Maria Anna Patrioten wie Johann Georg von Lori,
Obermeier, Kennedy und Graf Leiden, die auf den präsumtiven Thronfolger Karl von Birkenfeld einwirkten, sich
von Österreich nicht zum Verzicht auf Bayern bewegen zu lassen. Maria Anna wendete sich persönlich und
heimlich an Friedrich den Großen, der Kaiser Joseph II. Einhalt gebieten sollte.

Am 6. Februar 1778 traf unter Anwesenheit Maria Annas in der Maxburg Karl von Birkenfeld mit den Ministern
Johann Christian von Hofenfels und Nees von Esenbeck sowie dem preußischen Gesandten Graf Johann
Eustach von Görtz zusammen und protestierte offiziell gegen die Übernahmeansprüche Österreichs und erklärten
den Vertrag vom 15. Januar 1778 für ungültig.

xxxWikipedia:

Mariannenstraße

Erstnennung: *1878

Maria Anna Josepha Charlotte Amalie von Pfalz-Sulzbach (* 22. Juni 1722 in Schwetzingen; ? 25. April 1790 in
München) war Pfalzgräfin von Sulzbach und durch Heirat Prinzessin von Bayern.

Nach dem Tod des Kurfürsten Maximilian III. Joseph von Bayern 1777, mit dem die bayerisch-kurfürstliche
Hauptlinie erlosch, trat Maria Anna als entschiedene Gegnerin des Hauses Österreich auf, welches Ansprüche
auf Niederbayern erhob. Diese Ansprüche hatte ihr Schwager, der neue Kurfürst Karl Theodor, der ebenfalls ohne
Erben war, am 15. Januar 1778 in einem Vertrag mit Österreich anerkannt. Zur Erhaltung der Selbstständigkeit
Bayerns und seiner Dynastie der Wittelsbacher sammelte Maria Anna Patrioten wie Johann Georg von Lori,
Obermeier, Kennedy und Graf Leiden, die auf den präsumtiven Thronfolger Karl von Birkenfeld einwirkten, sich
von Österreich nicht zum Verzicht auf Bayern bewegen zu lassen. Maria Anna wendete sich persönlich und
heimlich an Friedrich den Großen, der Kaiser Joseph II. Einhalt gebieten sollte.

Am 6. Februar 1778 traf unter Anwesenheit Maria Annas in der Maxburg Karl von Birkenfeld mit den Ministern
Johann Christian von Hofenfels und Nees von Esenbeck sowie dem preußischen Gesandten Graf Johann
Eustach von Görtz zusammen und protestierte offiziell gegen die Übernahmeansprüche Österreichs und erklärten
den Vertrag vom 15. Januar 1778 für ungültig.

xxxWikipedia:

Maximiliansbrücke

Erstnennung: *1858

Maximilian II. König von Bayern (* 28. November 1811 in München; ? 10. März 1864 ebenda) aus dem
Geschlecht der Wittelsbacher war von 1848 bis 1864 König von Bayern. Er war verheiratet mit Marie Friederike
von Preußen, aus dieser Ehe gingen die späteren bayerischen Könige Ludwig II. und Otto I. hervor. Seine
jüngeren Brüder waren König Otto von Griechenland und Prinzregent Luitpold.

Der König war ein Förderer von Wissenschaft und Kunst und für die technischen Neuerungen seiner Zeit war er
aufgeschlossen. Die Berufung berühmter Professoren ? der sogenannten ?Nordlichter? ? an die
Ludwig-Maximilians-Universität München festigte Münchens Ruf als Universitätsstadt, sorgte aber auch für
Ängste bei der eher konservativen Bevölkerung, da die meisten Berufenen protestantisch und eher liberaler
Gesinnung waren.

stadtgeschichte-muenchen.de    Seite 8/17       Stand: 25.04.2026



Besonders bemüht war der Bayerische König um die Förderung der Geschichtswissenschaft nach preußischem
Vorbild in Bayern. So hielt sich vom 25. September bis 13. Oktober 1854 sein akademischer Lehrer Leopold von
Ranke auf Einladung des Königs in dessen Sommerresidenz zu Berchtesgaden auf. Das Fach Geschichte sollte,
ganz dem damaligen Zeitgeist entsprechend, nach dem Willen Maximilians II. an allen drei Landesuniversitäten
Erlangen, München und Würzburg sowie an den Schulen im gesamten Königreich deutlich mehr Gewicht
bekommen. Mit Hilfe seines Beraters und Ranke-Schülers Heinrich von Sybel, der auch Professor für Geschichte
an der Münchener Universität war, sollten an den Landesuniversitäten Historische Seminare gegründet werden. 

xxxWikipedia:

Maximilianstraße

Erstnennung: *1858

Maximilian II. König von Bayern (* 28. November 1811 in München; ? 10. März 1864 ebenda) aus dem
Geschlecht der Wittelsbacher war von 1848 bis 1864 König von Bayern. Er war verheiratet mit Marie Friederike
von Preußen, aus dieser Ehe gingen die späteren bayerischen Könige Ludwig II. und Otto I. hervor. Seine
jüngeren Brüder waren König Otto von Griechenland und Prinzregent Luitpold.

Der König war ein Förderer von Wissenschaft und Kunst und für die technischen Neuerungen seiner Zeit war er
aufgeschlossen. Die Berufung berühmter Professoren ? der sogenannten ?Nordlichter? ? an die
Ludwig-Maximilians-Universität München festigte Münchens Ruf als Universitätsstadt, sorgte aber auch für
Ängste bei der eher konservativen Bevölkerung, da die meisten Berufenen protestantisch und eher liberaler
Gesinnung waren.

Besonders bemüht war der Bayerische König um die Förderung der Geschichtswissenschaft nach preußischem
Vorbild in Bayern. So hielt sich vom 25. September bis 13. Oktober 1854 sein akademischer Lehrer Leopold von
Ranke auf Einladung des Königs in dessen Sommerresidenz zu Berchtesgaden auf. Das Fach Geschichte sollte,
ganz dem damaligen Zeitgeist entsprechend, nach dem Willen Maximilians II. an allen drei Landesuniversitäten
Erlangen, München und Würzburg sowie an den Schulen im gesamten Königreich deutlich mehr Gewicht
bekommen. Mit Hilfe seines Beraters und Ranke-Schülers Heinrich von Sybel, der auch Professor für Geschichte
an der Münchener Universität war, sollten an den Landesuniversitäten Historische Seminare gegründet werden. 

xxxWikipedia:

Obermaierstraße

Erstnennung: *1878

Oettingenstraße

Erstnennung: *1897

Ludwig Kraft Ernst Karl Fürst zu Oettingen-Oettingen und Oettingen-Wallerstein (* 31. Januar 1791 in Wallerstein;
? 22. Juni 1870 in Luzern) war ein bayerischer Staatsmann und Fürst aus dem Hause Oettingen. Er war
Kronobersthofmeister, 1832 bis 1837 bayerischer Innenminister, während des revolutionären Umbruchs
1847/1848 Verweser des Außen- sowie Kultusministeriums. Zuletzt betätigte er sich in der Politik zwischen 1849
und 1858 als Abgeordneter der Zweiten Kammer des Bayerischen Landtags auf Seiten des liberalen Flügels.
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Er galt Zeitgenossen wie Goethe als namhafter Kunstsammler und hat die Oettingen-Wallerstein?sche Sammlung
sowie die Oettingen-Wallersteinsche Bibliothek ausgebaut. Ein Teil davon erwarb König Ludwig I. für seine
eigene Sammlung.

xxxWikipedia:

Pfarrstraße

Erstnennung: *1808

Pilotystraße

Erstnennung: *1886

Carl Theodor von Piloty, auch Karl, (* 1. Oktober 1826 in München; ? 21. Juli 1886 in Ambach am Starnberger
See) war ein deutscher Maler.
Carl Theodor von Piloty begann als Genremaler und gilt als einer der wichtigsten Vertreter der realistischen
Historienmalerei, die eine möglichst detailgetreue Wiedergabe der historischen Szenen, Gewänder usw.
beabsichtigte. Nach dem Tod des Vaters leitete er 1844?1847 dessen Lithographische Anstalt Piloty  Löhle. 1856
wurde er als Professor an die Münchner Akademie der Bildenden Künste berufen. 1860 erfolgte die Erhebung in
den Adelsstand (Nobilitierung). Am 3. Juni 1860 heirateten Carl Piloty und Bertha Hellermann in der
evangelischen Kirche St. Paulus in Perlach. 1874 wurde er Direktor der Akademie. Er war ein ambitionierter und
geschätzter Lehrer; zu seinen Schülern zählten unter anderem Franz von Lenbach, Franz Defregger, Nikiphoros
Lytras, Joseph Wopfner, Rudolf Epp, Hans Makart, James Pitcairn-Knowles, Rudolf Köselitz, Wilhelm von Diez,
Ludwig von Langenmantel und Hugo von Habermann d. Ä.

xxxWikipedia:

Praterinsel

Erstnennung: *1922

Praterwehrbrücke

Erstnennung: *0

Die Praterwehrbrücke liegt östlich der Innenstadt von München und verbindet das Westufer der Isar mit der
Praterinsel. Unter der Brücke befindet sich ein Wehr, das die Isar aufstaut. Der Höhenunterschied, der unter
anderem durch dieses Wehr entsteht, wird durch das Praterkraftwerk genutzt werden. Die Praterwehrbrücke ist
die einzige Brücke, über die die Praterinsel mit Kraftfahrzeugen erreicht werden kann. Die Mariannenbrücke, der
Wehrsteg und der Kabelsteg sind nur Fußgängerbrücken und die nur 50 Meter nördlich der Praterwehrbrücke
gelegene Maximiliansbrücke überspannt die Insel nur. Auf einem Brückenpfeiler steht eine Statue des Heiligen
Nepomuk, des Patrons der Flößer.

xxxWikipedia:

Prinzregentenstraße
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Erstnennung: *1890

Luitpold Karl Joseph Wilhelm von Bayern (* 12. März 1821 in Würzburg; ? 12. Dezember 1912 in München) war
von 1886 bis zu seinem Tod Prinzregent des Königreiches Bayern; zunächst für drei Tage für seinen Neffen
König Ludwig II., dann für dessen geisteskranken Bruder Otto I.

Die ?Prinzregentenzeit?, wie die Regentschaft Prinz Luitpolds häufig bezeichnet wird, gilt aufgrund der politischen
Passivität Luitpolds als Ära der allmählichen Rückstellung bayerischer Interessen hinter die des Reichs. In
Verbindung mit dem unglücklichen Ende der vorausgegangenen Herrschaft König Ludwigs II. wirkte dieser Bruch
in der bayerischen Monarchie umso stärker. Die Verfassungsänderung von 1913 schließlich brachte nach Ansicht
von Historikern den entscheidenden Bruch in der Kontinuität der Königsherrschaft, zumal diese Änderung vom
Landtag als Volksvertretung bewilligt worden war und somit indirekt einen Schritt weg von der konstitutionellen hin
zur parlamentarischen Monarchie bedeutete. Die Verbindung dieser beiden Entwicklungen wird heute als
Hauptursache für das unspektakuläre und ohne Widerstände erfolgte Ende des bayerischen Königreiches im
Zuge der Novemberrevolution von 1918 betrachtet.

Im Laufe seiner 26-jährigen Regentschaft verstand es Prinzregent Luitpold trotzdem, durch Bescheidenheit,
Tüchtigkeit und Volkstümlichkeit das anfängliche Unbehagen seiner Untertanen zu überwinden. Diese
Prinzregentenjahre wurden schließlich ? vor allem in der Rückschau ? zu einem goldenen Zeitalter Bayerns
verklärt, auch wenn man dem ?Märchenkönig? Ludwig II. weiterhin nachtrauerte, was in einer
folkloristisch-nostalgischen Weise bis heute geschieht.

xxxWikipedia:

Reitmorstraße

Erstnennung: *1898

Riedlstraße

Erstnennung: *1890

Adrian Franz Xaver Florian Riedl, ab 1790 von Riedl (* 6. Mai 1746 in München; ? 18. März 1809 ebenda) war ein
deutscher Topograf und Kartograf.

Im Jahr 1796 wurde Riedl ordentliches Mitglied in der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Seit 1796 war
er als Oberst für das bayerische Marsch- und Quartierwesen während der Koalitionskriege zuständig. Er wirkte
kurzzeitig auch an der von Österreich betriebenen militärischen Kartierung von Süddeutschland (?Schmitt?sche
Karte von Südwestdeutschland?) mit. Sein eigenes Kartenprojekt verzögerte sich allerdings wegen der
schwierigen Rahmenbedingungen und wegen konzeptioneller Schwächen. Unter der seit 1799 amtierenden
Regierung von Kurfürst Max IV. Joseph, ab 1806 als Maximilian I. König von Bayern, wurde Riedl zunächst als
Leiter des Bau- und Vermessungswesens bestätigt. Kritik am zähen Vorankommen und den hohen Kosten seines
Kartierungsprojekts schwächte allerdings vorübergehend seine Position. An der 1801 einsetzenden modernen
Landesvermessung war er jedoch wieder an leitender Stelle beteiligt. In seinen letzten Lebensmonaten leitete
Riedl das am 19. Juni 1801 gegründete Statistisch-Topographische Bureau in München.

xxxWikipedia:
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Robert-Koch-Straße

Erstnennung: *1931

Heinrich Hermann Robert Koch (* 11. Dezember 1843 in Clausthal; ? 27. Mai 1910 in Baden-Baden) war ein
deutscher Mediziner, Mikrobiologe und Hygieniker. Koch gelang es 1876, den Erreger des Milzbrands (Bacillus
anthracis) außerhalb des Organismus zu kultivieren und dessen Lebenszyklus zu beschreiben. Dadurch wurde
zum ersten Mal lückenlos die Rolle eines Krankheitserregers beim Entstehen einer Krankheit beschrieben. 1882
entdeckte er den Erreger der Tuberkulose (Mycobacterium tuberculosis) und entwickelte später das vermeintliche
Heilmittel Tuberkulin. 1905 erhielt er den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin. Robert Koch ist damit ? neben
seinem Kollegen Louis Pasteur in Paris ? zum Begründer der modernen Bakteriologie und Mikrobiologie
geworden. Er hat grundlegende Beiträge zur Infektionslehre sowie zum Aufbau der Tropenmedizin in Deutschland
geleistet.

Der Beginn der Bakteriologie datiert in das Jahr 1872, als Ferdinand Julius Cohn einen mehrteiligen Artikel mit
?Untersuchungen über Bakterien? veröffentlichte. Die herrschende Meinung besagte damals, dass die
verschiedenen Bakterienformen je nach Umweltbedingung ineinander übergehen können, also im Grunde eine
einzige Art bilden. Cohn unterschied dagegen verschiedene Bakterienarten, die nur innerhalb bestimmter
Grenzen veränderlich waren. An sogenannten Heubazillen (Bacillus subtilis) konnte er außerdem 1877
nachweisen, dass sie Sporen bilden.

xxxWikipedia:

Sankt-Anna-Platz

Erstnennung: *1888

Die katholische Pfarrkirche St. Anna im Lehel, errichtet 1887?1892 im neuromanischen Stil nach Plänen Gabriel
von Seidls, ist die Hauptpfarrkirche des Lehels und gilt als eines der besten Beispiele des Historismus in
München.

Nachdem sich das Lehel bei wachsender Einwohnerzahl immer mehr zu einem (groß-)bürgerlichen Stadtteil
entwickelte, erwies sich ab der Mitte des 19. Jahrhunderts die Klosterkirche St. Anna im Lehel bald als zu klein.
Es erwies sich als ein Glücksfall, dass der Platz gegenüber der Klosterkirche St. Anna dem Druckereibesitzer und
Förderer von Karl Valentin Franz Erlacher gehörte, der diesen Platz für den Kirchenneubau stiftete. Den
beschränkten Münchner Architektenwettbewerb von 1885 für einen Neubau gewann Gabriel von Seidl. Am 30.
Oktober 1887 erfolgte die Grundsteinlegung, die Kirche selbst wurde am 22. Oktober 1892 geweiht.

Während des Zweiten Weltkrieges wurde die Pfarrkirche St. Anna im Lehel 1944/45 insgesamt viermal getroffen.
In den 1950er Jahren baute man die Kirche wieder auf und in den 1970er Jahren fand noch einmal eine
Generalsanierung statt. Dabei ist fast die gesamte neoromanische Ausstattung entfernt worden, auch wurden die
Fresken, die im Querschiff von Carl Johann Becker-Gundahl stammten, mit Ausnahme der Chorapsis kalt, also
weiß, übertüncht. 1984 kehrten die noch auffindbaren Ausstattungsstücke wieder in die Pfarrkirche zurück. Nach
einem Sturmschaden im Oktober 2014 erfolgte eine Komplettsanierung des Turms.

xxxWikipedia:

Sankt-Anna-Straße

Erstnennung: *1888
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Die katholische Pfarrkirche St. Anna im Lehel, errichtet 1887?1892 im neuromanischen Stil nach Plänen Gabriel
von Seidls, ist die Hauptpfarrkirche des Lehels und gilt als eines der besten Beispiele des Historismus in
München.

Nachdem sich das Lehel bei wachsender Einwohnerzahl immer mehr zu einem (groß-)bürgerlichen Stadtteil
entwickelte, erwies sich ab der Mitte des 19. Jahrhunderts die Klosterkirche St. Anna im Lehel bald als zu klein.
Es erwies sich als ein Glücksfall, dass der Platz gegenüber der Klosterkirche St. Anna dem Druckereibesitzer und
Förderer von Karl Valentin Franz Erlacher gehörte, der diesen Platz für den Kirchenneubau stiftete. Den
beschränkten Münchner Architektenwettbewerb von 1885 für einen Neubau gewann Gabriel von Seidl. Am 30.
Oktober 1887 erfolgte die Grundsteinlegung, die Kirche selbst wurde am 22. Oktober 1892 geweiht.

Während des Zweiten Weltkrieges wurde die Pfarrkirche St. Anna im Lehel 1944/45 insgesamt viermal getroffen.
In den 1950er Jahren baute man die Kirche wieder auf und in den 1970er Jahren fand noch einmal eine
Generalsanierung statt. Dabei ist fast die gesamte neoromanische Ausstattung entfernt worden, auch wurden die
Fresken, die im Querschiff von Carl Johann Becker-Gundahl stammten, mit Ausnahme der Chorapsis kalt, also
weiß, übertüncht. 1984 kehrten die noch auffindbaren Ausstattungsstücke wieder in die Pfarrkirche zurück. Nach
einem Sturmschaden im Oktober 2014 erfolgte eine Komplettsanierung des Turms.

xxxWikipedia:

Seitzstraße

Erstnennung: *1888

Franz von Seitz (* 31. Dezember 1817 in München; ? 13. April 1883 ebenda) war ein deutscher Maler, Lithograf,
Radierer und Kostümbildner sowie Hochschullehrer und Theaterdirektor.

Sein Vater war Johann Baptist Seitz (1786?1850), der sich als Schriftstecher, Topograph und Mechaniker in
München einen Namen gemacht hatte. Seitz studierte an der Münchner Kunstakademie bei Professor Joseph
Schlotthauer und arbeitete danach selbstständig als Lithograf und Radierer. 1848 übernahm er die künstlerische
Leitung der satirischen Zeitschrift Leuchtkugeln. Ab 1855 war er Kostümbildner des Münchner Hoftheaters. 1858
erfolgte seine Ernennung zum Professor an der Münchner Kunstakademie. 1869 wurde er artistischer Direktor
der Hofbühne und Leiter der Bühnenausstattung des Hof- und Residenztheaters. 1876 erfolgte seine
Emeritierung, und er wurde Ehrenmitglied der Kunstakademie. Franz von Seitz wurde auf dem Alten Südfriedhof
in München beigesetzt.

Unter anderem stammen vielzählige Entwürfe für die künstlerische Gestaltung und Ausstattung von Schloss
Linderhof von ihm und seinem Sohn Rudolf. Franz und Rudolf Seitz gestalteten auch den Innenraum des
Hofzuges von Ludwig II. nach dem Vorbild des Schlosses Versailles.

xxxWikipedia:

Sigmundstraße

Erstnennung: *1878

Siegmund (auch Sigismund genannt; * 26. Juli 1439; ? 1. Februar 1501 auf Schloss Blutenburg) aus dem Hause
Wittelsbach war von 1460 bis zu seinem Amtsverzicht 1467 Herzog von Bayern-München.

Siegmund wurde 1439 als dritter Sohn Herzog Albrechts III. und seiner Ehefrau Anna von
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Braunschweig-Grubenhagen geboren. Zwischen 1460 und 1467 regierte er das Herzogtum Bayern-München, bis
zu dessen Tod 1463 gemeinsam mit seinem älteren Bruder Johann IV. Sein Vater hatte festgelegt, dass dem
verstorbenen Herzog jeweils die beiden ältesten überlebenden Söhne nachfolgen sollten. Übernommen wurde
von dem Vater unter anderem der gelehrte Rat, Arzt und bekannte Schriftsteller und Übersetzer Johannes
Hartlieb.

Herzog Siegmund stellte 1463 den ersten bekannten Burgfriedensbrief für München aus. Der Burgfriede, also der
ausserhalb der Stadt gelegene, aber unter der Rechtsprechung der Stadt stehende Bereich, wurde neu
vermessen und durch Grenzsäulen markiert. Er ging auch gegen ungeeignete Beamte vor. Im September 1467
zog er sich zugunsten seines jüngeren Bruders Albrecht IV. von der Regierung zurück und behielt nur
Bayern-Dachau als Domäne, das nach seinem Tod wieder an Bayern-München fiel. Aufgrund anhaltender
finanzieller Misswirtschaft war Sigismund von seinem Bruder sowie den Ständen zum Verzicht auf die
Regentschaft aufgefordert worden.

Siegmund förderte Kirchen und Klöster und legte 1468 den Grundstein für den Neubau der Münchner
Frauenkirche im gotischen Stil an der Stelle eines romanischen Vorgängerbaus. Der kunstsinnige Herzog ließ
seine Residenz Schloss Blutenburg erweitern und hielt Pfauen und andere Vögel. Siegmund starb am 1. Februar
1501 und wurde im Grab Kaiser Ludwigs des Bayern in der neu errichteten Frauenkirche bestattet. Er war nie
verheiratet, nachdem 1456 die geplante Hochzeit mit Margarete von Brandenburg an den hohen
Mitgiftforderungen der Wittelsbacher gescheitert war. Siegmund lebte später mit der bürgerlichen Margarete
Pfättendorfer zusammen, bildete daraufhin eine Lebensgemeinschaft mit ihr, woraus zwei Söhne, Hans und
Sigismund, hervorgingen. Er hinterließ insgesamt vier uneheliche Kinder, zwei davon waren von Margarete.

xxxWikipedia:

Steinsdorfstraße

Erstnennung: *1888

Kaspar von Steinsdorf (* 28. Februar 1797 in Amberg; ? 29. November 1879) war Jurist, Münchner Bürgermeister
und bayerischer Landtagsabgeordneter.

Er war der Sohn des adeligen Advokaten Markus von Steinsdorf in Amberg. In seinem Heimatort besuchte er das
Gymnasium und studierte dann Jura an der Universität Landshut.

Anschließend absolvierte Kaspar von Steinsdorf ein Praktikum an den Landgerichten Amberg und München.
1821 nahm ihn ein Rechtsanwalt als Konzipient an. 1822/23 wirkte er als Assessor (Akzessist) beim Kreis- und
Stadtgericht, 1826 beim Appellationsgericht in München. Im April gleichen Jahres stellte man ihn staatlicherseits
als Kreis- und Stadtgerichtsassessor in Schweinfurt an. 1827 wechselte er in gleicher Anstellung nach München,
1830 als Gerichtsrat nach Amberg und 1832 wieder zurück in die Landeshauptstadt. Am 19. April 1836 erhielt
Kaspar von Steinsdorf seine Beförderung zum geheimen Sekretär im bayerischen Justizministerium.

Vom 29. Mai 1837 bis 1854 amtierte von Steinsdorf als Zweiter Bürgermeister von München und stieg dann zum
Ersten Bürgermeister der Hauptstadt auf. Dieses Amt hatte er vom 25. Oktober 1854 bis Mai 1870 inne. Seine
Amtsstellung verwickelte ihn 1848 in die Vorgänge um das Ende von Lola Montez in München.

Von 1849 bis 1854 und von 1859 bis 1869 gehörte Kaspar von Steinsdorf der Kammer der Abgeordneten
(Landtag) an. Er vertrat im Landtag keine Partei, galt jedoch als konservativ und befürwortete einen
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großdeutschen Staat unter Führung Österreichs.

Steinsdorf war Mitglied des Corps Palatia München. 1840 wurde er stellvertretender Vorsitzender des Münchner
Vereins vom Guten Hirten, der sich um in Not geratene Frauen kümmerte und den neu eingeführten Schwestern
vom Guten Hirten angeschlossen war. Am 1. Januar 1854 zeichnete ihn König Maximilian II. mit dem Ritterkreuz
des Verdienstordens der Bayerischen Krone aus.

xxxWikipedia:

Sternstraße

Erstnennung: *1810

Tattenbachstraße

Erstnennung: *0

Thierschplatz

Erstnennung: *1886

Friedrich Wilhelm von Thiersch (* 17. Juni 1784 in Kirchscheidungen bei Freyburg; ? 25. Februar 1860 in
München) war ein deutscher Philologe, der auch als ?Praeceptor Bavariae? (?Lehrer Bayerns?) und als ?Vater
der humanistischen Bildung? in Bayern bezeichnet wurde, ähnlich wie Wilhelm von Humboldt in Preußen.
Zu seinen Brüdern zählte der Dichter des Preußenliedes, Bernhard Thiersch. Seine Söhne waren der Chirurg Carl
Thiersch, der Theologe Heinrich Wilhelm Josias Thiersch und der Maler Ludwig Thiersch. Der Architekt und Maler
Friedrich von Thiersch war sein Enkel. Der klassische Archäologe Hermann Thiersch und der Architekt Paul
Thiersch waren seine Urenkel.

1812 gründete Friedrich Thiersch das mit der Bayerischen Akademie der Wissenschaften verbundene
Philologische Institut. Von 1811 bis 1829 gab er die vierbändigen Acta philologorum Monacensium heraus, das
Forum des Philologischen Instituts. Nach der Thronbesteigung Ludwigs I. 1825 wurde Thiersch mit der
Umgestaltung des höheren Bildungswesens beauftragt. In dem von ihm verfassten Lehrplan von 1829 wurde der
Unterricht an den Gymnasien fast vollständig auf das Erlernen der alten Sprachen reduziert. Dies kam den
Vorstellungen des Königs nahe, der seinen dynastischen Patriotismus mit einem klassizistischen Ethos
verschmelzen wollte (siehe Walhalla). 1835 wurde Thiersch zum auswärtigen Mitglied der Göttinger Akademie
der Wissenschaften gewählt.[1] 1855 wurde er in die American Academy of Arts and Sciences gewählt.

xxxWikipedia:

Thierschstraße

Erstnennung: *1877

Friedrich Wilhelm von Thiersch (* 17. Juni 1784 in Kirchscheidungen bei Freyburg; ? 25. Februar 1860 in
München) war ein deutscher Philologe, der auch als ?Praeceptor Bavariae? (?Lehrer Bayerns?) und als ?Vater
der humanistischen Bildung? in Bayern bezeichnet wurde, ähnlich wie Wilhelm von Humboldt in Preußen.
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Zu seinen Brüdern zählte der Dichter des Preußenliedes, Bernhard Thiersch. Seine Söhne waren der Chirurg Carl
Thiersch, der Theologe Heinrich Wilhelm Josias Thiersch und der Maler Ludwig Thiersch. Der Architekt und Maler
Friedrich von Thiersch war sein Enkel. Der klassische Archäologe Hermann Thiersch und der Architekt Paul
Thiersch waren seine Urenkel.

1812 gründete Friedrich Thiersch das mit der Bayerischen Akademie der Wissenschaften verbundene
Philologische Institut. Von 1811 bis 1829 gab er die vierbändigen Acta philologorum Monacensium heraus, das
Forum des Philologischen Instituts. Nach der Thronbesteigung Ludwigs I. 1825 wurde Thiersch mit der
Umgestaltung des höheren Bildungswesens beauftragt. In dem von ihm verfassten Lehrplan von 1829 wurde der
Unterricht an den Gymnasien fast vollständig auf das Erlernen der alten Sprachen reduziert. Dies kam den
Vorstellungen des Königs nahe, der seinen dynastischen Patriotismus mit einem klassizistischen Ethos
verschmelzen wollte (siehe Walhalla). 1835 wurde Thiersch zum auswärtigen Mitglied der Göttinger Akademie
der Wissenschaften gewählt. 1855 wurde er in die American Academy of Arts and Sciences gewählt.

xxxWikipedia:

Thomas-Wimmer-Ring

Erstnennung: *1964

Thomas Wimmer (* 7. Januar 1887 in Siglfing, Landkreis Erding; ? 18. Januar 1964 in München) war ein
bayerischer Politiker der SPD und von 1948 bis 1960 Oberbürgermeister Münchens.

Nach der Stadtratswahl vom 30. Mai 1948, aus der die SPD als stärkste Fraktion hervorging, wurde Wimmer am
1. Juli 1948 Oberbürgermeister. Außerdem war er von 1946 bis 1950 Mitglied des Bayerischen Landtags für die
SPD. Mit seinem Namen verbindet sich die ?Holzaktion? zur Sicherstellung der Brennstoffversorgung in den
bitteren Nachkriegswintern ebenso wie der Aufruf zur allgemeinen Trümmerbeseitigung ?Rama dama?, nach dem
später ein deutscher Spielfilm benannt wurde. Er wurde zur treibenden Kraft und zur Symbolfigur des
Wiederaufbaus in München. Entschlossen leistete er Widerstand gegen Pläne, wie in anderen Großstädten eine
Verkehrsschneise für eine mehrspurige Autobahn mitten durch das Herz der Stadt zu schlagen: ?Wenn's gar
nicht mehr durchkommen, dann bleiben's einfach stehen mit ihren Stinkkarren und dann werden's auch
vernünftig!?, sagte er seinem Rechtsreferenten Hans-Jochen Vogel nach einer verkehrspolitischen
Beratungsrunde im Rathaus.

xxxWikipedia:

Triftstraße

Erstnennung: *1877

Wagmüllerstraße

Erstnennung: *1897

Michael Wagmüller (* 14. April 1839 in Regensburg; ? 26. Dezember 1881 in München) war ein deutscher
Bildhauer.

Michael Wagmüller besuchte die Gewerbeschule in München, lernte ein Jahr lang die Anfangsgründe der Kunst
bei dem Bildhauer Anselm Sickinger (1807?1873) und trat 1854 als Schüler von Professor Max von Widnmann in
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die Akademie ein. 1860 begann er selbständig zu arbeiten, hatte aber anfangs nur geringen Erfolg und wechselte
aus Mangel an Beschäftigung in der Plastik eine Zeitlang zur Porträtmalerei, bis er den Auftrag für zwei Büsten
und zwei allegorische Frauengestalten für ein Münchener Schulgebäude erhielt. Von 1868 bis 1873 reiste er
regelmäßig nach London, wo er insgesamt ein gutes Dutzend Porträtbüsten englischer Adeliger fertigte. Er stellte
seine Modelle regelmäßig in München aus und fiel dabei dem kunstsinnigen König Ludwig II. auf, der ihn mit
einem Bronze-Standbild Ludwig XIV. von Frankreich, dem Sonnenkönig, beauftragte. 1869 wurde er für seine
vorgestellten Arbeiten im Münchner Glaspalast zusammen mit Reinhold Begas und Jean-Baptiste Carpeaux mit
einer Ehrenmedaille in Gold ausgezeichnet, 1872 zusammen mit Friedrich Drake, Reinhold Begas und Caspar
Zumbusch zum Ehrenmitglied der Akademie der bildenden Künste und zum Professor ernannt. 1873 gehörte
Wagmüller zu den Gründungsmitgliedern des Münchner Künstlervereins Allotria, dessen Vorsitzender er
zwischen 1874 und 1879 war. 1876 stellte er auf der Pariser Weltausstellung das Grabmal für seine beiden im
Säuglingsalter verstorbenen Töchter vor, das vielgelobt wurde und das später sein eigenes werden sollte.

Die letzten Jahre waren fast ausschließlich mit Arbeiten für König Ludwigs II. Schlösser Linderhof und
Herrenchiemsee ausgefüllt. Das Sitzbild Justus von Liebigs bestimmt für den Maximiliansplatz in München wurde
noch von ihm begonnen, aber nach seinem Tod von seinem Schüler Wilhelm von Rümann vollendet.

xxxWikipedia:

Wehrsteg

Erstnennung: *0

Widenmayerstraße

Erstnennung: *1896

Johannes von Widenmayer (* 18. April 1838 in Lindau; ? 5. März 1893 in München) war ein deutscher Jurist und
von 1888 bis 1893 Erster Bürgermeister von München.

Widenmayer besuchte zunächst das St. Anna-Gymnasium in Augsburg. Nach dem Abitur wurde er 1858
Stipendiat der Stiftung Maximilianeum und begann an der Universität München Rechtswissenschaft zu studieren;
dort wurde er 1855 Mitglied der Burschenschaft Arminia/Algovia. Später wechselte er an die Universität
Heidelberg, wo er 1863 promovierte.

Noch im Juli des gleichen Jahres wurde Widenmayer zum rechtskundigen Bürgermeister von Lindau gewählt. Am
4. Juni 1870 wurde er vom neugewählten Gemeindekollegium als Stellvertreter von Alois von Erhardt zum
Zweiten Bürgermeister der Stadt München gewählt. Nach dem Rücktritt Erhardts trat Widenmayer am 16. Februar
1888 dessen Nachfolge an. Er übte das Amt bis zu seinem Tod (Selbsttötung durch Erschießen) im März 1893
aus.
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Erstnennung: *1826
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